
Andreas Kirschner geht in Ruhestand
Seit 1988 arbeitet er an der Friedrich-Ebert-Schule. Jetzt hört der Leiter der Berufsschule auf.

Und will unter anderem mehr Zeit für Sport haben.

WIESBADEN. 65 Jahre ist er alt.
Und zum 31. Juli geht Andreas
Kirschner ganz offiziell in den
Ruhestand. Der Berufsschul-
lehrer mit den Fächern Elektro-
technik, Sport und katholische
Religion war mit dieser Kombi-
nation ein seltenes Exemplar in
den 80er Jahren. 1988 hat er
seine Stelle an der Friedrich-
Ebert-Schule angetreten. 38
Jahre an einer technischen Be-
rufsschule: Da hat sich selbst-
verständlich rein fachlich sehr
viel geändert. „Ich hatte da-
mals Handwerksklassen. Die
Radio- und Fernsehtechniker
und die Elektroinstallateure.“
Beide Berufe gibt es so nicht
mehr. Heute sind Elektroniker
in der Ausbildung. Und als in
den 90er Jahren die Informatik
Einzug hielt, „da haben wir
hier in Wiesbaden richtig zuge-
schlagen“, erinnert sich And-
reas Kirschner. Projektbezoge-
ner Unterricht hielt Einzug,
Schüler und Schülerinnen ha-
ben die PC-Räume selbst einge-
richtet. Und in Wiesbaden mit
seiner Arbeitsmarktstruktur
mit viel Dienstleistung „war
das alles sehr nachgefragt.“

Anwendungsinformatik war
hier Kirschners Schwerpunkt.
Bürosoftware entwickeln, spä-
ter auchWebseiten erstellen für
„echte Kunden“. Immer hat der
Berufsschullehrer aber auch
den Sportunterricht sehr gerne
gemocht. „Ein wunderbarer
Ausgleich, hier lernen wir die
Schüler nochmal anders ken-
nen“, weiß Kirschner, der mit
seiner Frau in Eltville wohnt. In
den 2000er Jahren wurde er
Abteilungsleiter, dann stellver-
tretender Schulleiter und seit
elf Jahren leitet er die Ebert-
schule, die von etwa 2.200
Schülern besucht wird. 700 bis
750 kommen jedes Jahr neu an
die Schule. Die Neuen wird
Andreas Kirschner im kom-
menden Schuljahr nicht mehr
begrüßen. Aber er hat Wün-
sche für die Schulgemeinde:
„Dass alle mit der gesellschaft-
lichen, politischen und wirt-
schaftlichen Lage gut klarkom-
men. Und dass unsere Schüler
gut in den Arbeitsmarkt kom-
men.“ Auf die Berufsschulen
sind in den vergangenen zehn
Jahren viele Herausforderun-
gen zugekommen. Viele junge
Geflüchtete „sind Gott sei Dank
im Handwerk angekommen“,

sagt Kirschner. Er habe erst
kürzlich ganz privat, als er zu-
hause eine Klimaanlage hat
installieren lassen, mit zwei
jungen Afghanen und einem
jungen Mann aus dem Irak
Kontakt gehabt, die sehr quali-
fiziert gewesen seien. „Ohne
diese Vielfalt wird es künftig
gar nicht gehen“, ist Kirschner
überzeugt.
Die Schulgemeinde müsse die

Herausforderungen der Welt-
politik, die sich komplett auch
auf dem Schulhof abbilde,
meistern. „Wir haben hier alle
Religionen, alle politischen
Richtungen, alle Weltanschau-
ungen“, sagt Andreas Kir-
schner. An der Berufsschule
werde auch täglich Demokratie
gelernt. „Das ist auch ein
Schwerpunkt unserer Arbeit.“

Leistungsschwimmer und
Wasserball-Meister

Seine Schwerpunkte werden
sich jetzt verlagern. Wie genau,
das weiß der Vater einer er-
wachsenen Tochter noch nicht.
„Mein Plan ist, dass ich keinen
Plan habe.“ Trotzdem steht
eines fest: Kirschner will sich
mehr Zeit für Sport nehmen. Er

ist Leistungssportler, wurde vor
zwei Jahren Deutscher Wasser-
ballmeister in seiner Altersklas-
se mit dem WV Darmstadt und
geht jeden Tag schwimmen. Es
zeichnet sich ab, dass er in Spa-
nien an verschiedenen Freiwas-
ser-Langstreckenwettbewerben
teilnehmen will. Fahrrad fährt
Kirschner auch.
85 Lehrkräfte unterrichten an

der Ebertschule. Und nicht we-
nige gehören den geburtenstar-
ken Jahrgängen an und werden
in den nächsten Jahren auch
die Schule verlassen. Die hohe
Innovationsgeschwindigkeit im
Arbeitsleben, ganz besonders
in technischen Berufen, mache
die Ausbildung für Berufsschul-
lehrkräfte verbesserungswür-
dig, meint Kirschner: „Unser
Schulsystem kommt da nicht
1:1 mit.“ Beispiel KI: Im Mo-
ment werde den Schülern vie-
les verboten. Man müsse aber
eigentlich alle dahingehend
ausbilden, dass sie „die KI als
Werkzeug benutzen“. Da sei
noch viel zu tun. Und obwohl
beides gar nicht vergleichbar
sei, erinnert Kirschner vieles an
der Diskussion an die Zeit vor
Jahrzehnten, als erstmals Ta-
schenrechner für Klassenarbei-
ten erlaubt wurden. Auch da-
mals habe man sich neue Prü-
fungsformate einfallen lassen
müssen.Wie dieser Prozess mit
der Anwendung von KI in den
kommenden Jahren verlaufe,
das werde er weiterhin sehr ge-
nau beobachten, kündigt And-
reas Kirschner an. Nicht ver-
missen wird er hingegen die
Bürokratie, die immer mehr ge-
worden sei in den vergangenen
Jahren. „Ich komme ja kaum
vom Rechner weg deswegen“,
sagt er beim Gespräch in sei-
nem Büro. Dieses ist im Neu-
bau der Friedrich-Ebert-Schule,
ein Meilenstein für die Berufs-
schule. „Die Stadt als Schulträ-
ger hat uns sehr große Freiheit
bei der Gestaltung gelassen.
Das war wirklich gut“, sagt er.
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